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Ueli der Schreiber:

Barner
Platie

Marktbericht Nr. 1

Seit Jahren quélt mich ein heiffes
Verlangen, das Hohelied des Ber-
ner Marits zu singen. Oft schon
habe ich Papier, Fiillfeder und ei-
nen Anlauf genommen; doch jedes-
mal bin ich nach den ersten paar
Sitzen im Bewufltsein meines Un-
genligens zusammengebrochen. O
verlangt von einem Berichterstat-
ter nicht, daff er ein Dichter sei —
upd eines Dichters bediirfte es,
diese im Wirtschaftsleben der gan-
zen Welt einzigartige Erscheinung
inangemessener Form zu schildern!

Da ich es indessen einfach nicht
mehr linger mit meinem Gewissen
vereinbaren kann, einen so wich-
tigen Bestandteil des bernischen
Alltags zu verschweigen, und da es
auflerdem unmoglich ist, ein so
weites Gebiet in wenigen Sitzen
abzutun, will ich versuchen, den
Berner Mérit meinen Lesern wenig-
stens durch einige kleinere Berichte,
die keinen Anspruch auf den Lite-
ratur-Nobelpreis erheben, naherzu-
bringen.

Die 4. Grindelwalder
DEZEMBER-SKIWOCHEN
beginnen am 6. Dezember
']7_Tage Skikurs, inkl. Service und
axen, Sportbahnen und Skilift-

Abonnemente
Fr. 298.—

all-in

Dieser ~ Mirit  (Hochdeutsch:
Markt, in andern Kantonen
Mirp) ist ja nicht blofl ein poli-
zeilich bewilligter Austausch. von
Waren und Werten. Er ist ein le-
bendiger Kalender der Jahreszei-
ten, der selbst diejenigen, welche
nie aus den Mauern der Stadt her-
auskommen, jeden Dienstag und
Samstag erleben lift, was auf dem
Land drauflen blitht und griint, ge-
pflanzt und geerntet wird. Da ver-
wandelt sich der Bundesplatz je-
weils fiir einen halben Tag in-einen
Mustergarten der bernischen Land-
schaft, in eine Auslegeordnung un-
seres landlichen Reichtums. Dafl
diese Auslegeordnung auf drei Sei-
ten von Banken und Sparkassen
eingerahmt ist, kann wohl kaum
als stilwidrig empfunden werden.
Ich mochte fast sagen: ganz im Ge-
genteil!

Der Mirit ist aber auch ein immer
wiederkehrender Beweis dafiir, dafl
das Wort vom guten Einvernehmen
zwischen Stadt und Land bei uns
keine leere Phrase ist. Im Gegen-
satz zum Supermarkt, wo man von
Photozellen und Drahtgestellen be-
dient wird, herrscht hier ein mensch-
licher Ton. Wenn man auch gerne
durchs ganze Areal schlendert, vom
Hirschengraben durch die Bundes-
gasse, iiber den Bundesplatz zum
Birenplatz, so ist man doch an ge-
wissen Stinden Stammkunde. Man
geht zu «einer> Bauers-, zu «einer>
Girtnersfrau, und wenn einmal das
Rosli aus Allenliiften nicht am ge-
wohnten Platz steht, erkundigt man
sich besorgt am Nachbarstand, ob
es etwa krank sei. Man kennt sich
seit Generationen, tauscht wihrend
des Abwigens und Einpackens die
neusten Familiennachrichten aus,
nimmt beidseitig Anteil an Freu-
den und Sorgen. Und wohlgemerkt:
nicht im Geiste einer wohlwollen-
den Herablassung des Stadters zum
Bauern, sondern im Geiste gegen-
seitiger Anerkennung. Also ganz
anders, als man sich das vielerorts
jenseits des Eisernen Vorhangs vor-
stellt.

¥

Die Fiinfragewoche bringt es mit
sich, dafl am Samstagmorgen im-
mer mehr einkaufende Médnner auf
dem Mirit zu sehen sind. Es mag
Berner geben, die diese Titigkeit
als unwiirdig, weil unminnlich,
empfinden. Eine solche Einstellung
mahnt zu erstauntem Aufsehen,
gibt doch gerade der Gang auf den
Mirit dem Manne die Mdglichkeit,
seine Bedeutung als Erndhrer der
Familie viel eindriicklicher sicht-
bar werden zu lassen, als wenn er
blofl am Letzten des Monats seiner
Gattin die gewohnten drei Tau-
sendernoten hinlegt. So wie einst
zur Steinzeit der Hohlenmann mit
einem erschlagenen Hirsch auf dem
Riicken und einem Lederbeutel vol-
ler Brombeeren in der Hand zu den
Seinen zuriickkehrte, so bringt der
Familienvorstand unseres Plastik-
Zeitalters am Samstagmittag trium-
phierend zwei Nylon-Netze voller
Bohnen, Riiebli und Salat und ein

o e e e e e

Ein Berner

war riicksichtslos und ungehobelt,

weshalb ibn seine Vorgesetzten

namens
Emil Kobelt

— gelind gesprochen — nicht sebr schatzten.

Doch alles wandelt sich auf Erden,
was wir sogleich beweisen werden;
denn beute ist der Emil Kobelt

zwar noch genan so ungehobelt,

doch von der Umwelt viel geschitzter.

Er ist jetzt nimlich Vorgesetzter.

e o e e e e

Biischeli Schnittlauch nachhause.
Zwar lauern ihm bei dieser Art der
Nahrungssuche keine Dinosaurier
und Mastodoner auf — aber die
Ueberquerung verkehrsreicher Stra-
Ren und das Stehen mit prallge-
fiilllten Einkaufstaschen im ruck-
artig sich fortbewegenden Bus fii-
gen doch einen wiirzenden Ge-
schmack von Gefahr und Aben-
teuer bei — ganz abgesehen davon,
daf auch der Kaufakt selber, das
Fragen nach den Preisen, das Zu-
riickweisen unbefriedigender Ware
oder gar das Sich-Abwenden bei
Nichtgefallen eine betrachtliche Do-
sis Mut erfordern!

Darum, o Minner Berns, schreckt
nicht davor zuriick, auf den Mirit
zu gehen! Betrachtet es im Gegen-
teil als eine Eurer vornehmsten Ta-
tigkeiten, als Zeichen einer keimen-
den Gleichberechtigung von Mann
und Weib, als ersten, hoffnungsvol-
len Schritt zur Emanzipation des
Mannes!

Sanitarisches

Das vor einigen Monaten in allen
unseren Offentlichen Verkehrsmit-
teln eingefithrte Rauchverbot hat
bis heute keine Opfer gefordert.
Sogar Siebzigrappenstrecken wur-
den von Nikotinsiichtigen ohne

Schreikrimpfe iiberstanden. Ausden
griinlackierten Fahrgastbehaltern st
der stinkende Qualm schwelender
Tabakbldtter gewichen, und man
sollte eigentlich zufrieden sein. Aber
so ist der Mensch: immer strebt er
nach Hoherem, und in diesem Sinne
ist auch der folgende Aufruf an
gewisse Offentlich transportierte
Berner zu verstehen:

Mitfahrerinnen, Mitfahrer, Busge-
nossen, Tramgenossen! Wir sind
auf dem besten Wege, eine hygieni-
sche Gemeinschaft zu werden. Das
Rauchverbot war ein entscheiden-
der Schritt auf dem Wege zur sau-
beren Luft. Jetzt riecht es in un-
seren {iiberfiillten Verkehrsmitteln
nicht mehr nach Rauch. Aber es
riecht immer noch. Darum bleibt
nicht auf halbem Wege stehen! Ver-
zichtet inskiinftig entweder auf
zwiebelreiche Speisen oder spiilt
nach jeder Mahlzeit den Mund!
Wascht Euch regelmifig und lafit
Euch vom Drogisten iiber die Vor-
teile eines sogenannten Deodorans
aufkliren! Solange es nimlich in
gewissen Autobussen zwar sechs
Lautsprecher, aber nur zwei Venti-
lationslocher hat, miissen wir Pas-
sagiere im Bestreben, die Atemluft
bis zur Endstation geniefibar zu er-
halten, zusammenstehen.

Aber bitte nicht zu nahe!

Kennet Der da?

Wie kann man einem Berner zu
einem froben Lebensabend wverhel-
fen?

Indem man ibm, wenn er noch
jung ist, viele gute Witze erzablt.

Aschi bat die Kurve bei der Ein-
fabrt zu eng genommen — das Heu-
fuder liegt anf der Seite, die Pferde
sind durchgebrannt.

«Was bet der Meischter derzue
gseit$» will Rosi wissen.

«Bis jitz no niijit — er lyt no drun-
ger.»

*

«Du, Kari, kennsch der Witz vo
dim wo eso gschilet bet daff er am
Midwuche beid Sunndige gseh
het? »

«Nei, wi geit di?»

NEBELSPALTER 15



	Bärner Platte

